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Modularisierung von Fachhochschul-Studiengängen
Abstract: Die Modularisierung von Studiengängen soll deren Curricula in transparenter 
Weise strukturieren, um einerseits die länderübergreifende Mobilität zu fördern und 
andererseits durch das Heben von Standardisierungspotenzialen die Effi  zienz des Lehr-
betriebs zu steigern. Da zahlreiche Detailfragen nicht geregelt sind, erzeugen Modulari-
sierungsprojekte häufi g viel Verunsicherung und Diskussionsbedarf bei den Betroff enen. 
Der vorliegende Beitrag adressiert die Modularisierung von Studiengängen speziell aus 
der Perspektive österreichischer Fachhochschulen. Er möchte einen Beitrag zum Abbau 
von Missverständnissen leisten und darauf basierend Handlungsempfehlungen für Mo-
dularisierungsinitiativen geben.
Th e modularization of courses of studies aims at structuring their curricula in a transpar-
ent manner, in order to promote transnational mobility on the one hand, and to improve 
the effi  ciency of teaching by raising the potential of standardization on the other hand. As 
numerous detailed questions are not regulated, projects of modularization oft en generate 
a lot of uncertainty and a need of discussion at the parties concerned. Th e paper presented 
addresses the modularization of courses of studies, particularly from the perspective of 
Austrian colleges. It aims at contributing to the reduction of misunderstandings and thus 
off ers a recommendation of action for initiatives of modularization. 

Deskriptoren: Fachhochschul-Studiengänge; Modularisierung; Modul; Studienplanentwicklung.

FHStG: § 13 Abs 4; FH-AkkVO: § 17 Abs 2 Z 5 u 6.
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I. Zielsetzung
Ein zentraler Bestandteil der Europäischen Studienre-
form, die 1999 mit der Bologna-Erklärung ihren Anfang 
nahm, ist die Modularisierung von Studiengängen. Sie 
verfolgt das Ziel, die Curricula transparenter und fl exib-
ler zu machen sowie zu einer besseren Strukturierung 
und verstärkten Standardisierung zu führen, um da-

1 Die Autoren bedanken sich bei Kurt Sohm für zahlrei-
che wertvolle Hinweise.

durch die länderübergreifende Mobilität zu erleichtern 
sowie die Effi  zienz von Lehre und Studium zu steigern.2

„Module“ sind Strukturelemente eines Curriculums, 
und „Modularisierung“ meint den Prozess der Struktu-
rierung eines Curriculums, an dessen Ende dieses dann 
eben aus mehreren „Modulen“ besteht und der Studien-
gang fortan als „modularisiert“ eingestuft  werden kann. 
Alles weitere ist weit weniger klar, was zweifellos mit ein 
Grund dafür ist, weshalb Modularisierungsprojekte häu-
fi g viel Verunsicherung und Diskussionsbedarf bei den 
Betroff enen erzeugen.3

Der vorliegende Beitrag adressiert die Modularisie-
rung von Studiengängen speziell aus der Perspektive ös-
terreichischer Fachhochschulen. Explizit sei erwähnt, 
dass es sich beim vorliegenden Beitrag um keine recht-
wissenschaft liche Abhandlung der Modularisierungs-
thematik handelt. Ziel ist vielmehr, einen Beitrag zum 
Abbau von Missverständnissen in Sachen Modularisie-
rung zu leisten und darauf basierend Handlungsempfeh-
lungen für Modularisierungsinitiativen zu geben. 

2 Pietzonka, Die Umsetzung der Modularisierung in 
Bachelor- und Masterstudiengängen, ZFHE 2014, (78) 79.

3 Terhardt, Die Lehre in den Zeiten der Modularisierung, 
in Teichler/Tippelt, Hochschullandschaft  im Wandel (2005) 87.
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II. Rahmenbedingungen
1. Fachhochschul-Studiengesetz

Das österreichische Fachhochschul-Studiengesetz 
(FHStG) vermeidet den Modulbegriff  weitestgehend 
und spricht fast ausschließlich von „Lehrveranstaltun-
gen“. Einzig in § 13 Abs 4 FHStG wird normiert, dass 
Prüfungen auch modulbezogen stattfi nden können. Das 
FHStG geht somit davon aus, dass Module aus mehreren 
Lehrveranstaltungen bestehen können und in einem sol-
chen Fall der Lernerfolg auch in Form einer gemeinsa-
men Prüfung festgestellt werden kann.

2. Fachhochschul-Akkreditierungsverordnung

In der Fachhochschul-Akkreditierungsverordnung der AQ 
Austria (FH-AkkVO) bleibt der Modulbegriff  ebenfalls 
weitestgehend ausgespart. Gem §  17 Abs  2 Z  5 u 6 
FH-AkkVO setzt eine Programmakkreditierung aller-
dings ua voraus, dass Inhalt und Aufb au des Curricu-
lums den fachlich-wissenschaft lichen und berufl ichen 
Erfordernissen entsprechen und die einzelnen Module 
didaktisch so konzipiert sind, dass die intendierten 
Lernergebnisse erreicht werden können.

3. ECTS-Leitfaden

Im ECTS-Leitfaden 2015 der EU wird zwischen Kursein-
heiten und Modulen unterschieden, wobei die Kursein-
heiten wohl den Lehrveranstaltungen gem FHStG ent-
sprechen.

Eine Kurseinheit wird defi niert als eigenständige, for-
mal strukturierte Lernerfahrung. Sie sollte neben kohä-
renten und expliziten Lernzielen und angemessenen Be-
urteilungskriterien auch defi nierte Lernaktivitäten auf-

weisen, die mit dem in ECTS-Punkten festgelegten 
Arbeitsaufwand vereinbar sind. Darauf basierend wird 
sodann ein Modul defi niert als Kurseinheit in einem Sys-
tem, in dem entweder jede Kurseinheit dieselbe 
ECTS-Anzahl (zB 5 Module à 6 ECTS pro Semester etc) 
aufweist oder aber jede Kurseinheit einem defi nierten 
ECTS-Basiswert bzw einem Vielfachen von diesem Wert 
entspricht (zB 5, 10 oder 15 ECTS). Module sind damit 
gemäß ECTS-Leitfaden nichts anderes als Lehrveran-
staltungen, die insb zwecks Erleichterung der fach- und 
fakultätsübergreifenden Zusammenarbeit bei der Stu-
dienplangestaltung eine in ECTS defi nierte Standard-
größe aufweisen.4

III. Blick in die Praxis
Angesichts der in punkto Modularisierung gemäß 
FHStG und FH-AkkVO weitreichenden Freiheitsgrade 
ist es nicht verwunderlich, dass die Curricula österrei-
chischer Fachhochschul-Studiengänge in Bezug auf die 
Anzahl, die Größe und die innere Struktur der Module 
höchst unterschiedlich ausfallen.

So weist etwa das Curriculum des Bachelorstudien-
gangs „Mechatronik/Mikrosystemtechnik“ an der FH Wie-
ner Neustadt eine insgesamt sehr heterogene Modulstruk-
tur mit Modulen im Umfang von 1 ECTS bis hin zu Mo-
dulen im Umfang von 27 ECTS auf. Eine Diff erenzierung 
zwischen Modulen einerseits und Lehrveranstaltungen 
andererseits ist weder aus der Darstellung des Curricu-
lums noch aus den sonstigen im Internet verfügbaren In-
formationen zum Studiengang entnehmbar.

4 Europäische Kommission, ECTS-Leitfaden 2015, https://
ec.europa.eu/education/ects/users-guide/docs/ects-users-guide_
de.pdf (2015), 24 f. (7.5.2019).

Abbildung 1: Curriculum Mechatronik/Mikrosystemtechnik an der FH Wiener Neustadt
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Demgegenüber setzt sich das Curriculum des Bache-
lorstudiengangs „Unternehmensführung – Entrepreneur-
ship“ an der FH Wien der WKW in jedem Semester aus 

5 Modulen à 6 ECTS zusammen, wobei zwischen kumu-
lativen und integrativen Modulen unterschieden wird 
(siehe dazu noch weiter unten).

Abbildung 2: Curriculum Bachelor Unternehmensführung an der FH Wien der WKW

IV. Module
1. Defi nition

Unter Modulen versteht man allgemein eine zeitlich be-
grenzte Zusammenfassung von Lehr- und Lerninhalten 
zu thematisch und didaktisch sinnvollen Strukturele-
menten eines Curriculums. Der Umfang eines Moduls 
wird sowohl in Semesterwochenstunden (SWS) als auch 

in Leistungspunkten (ECTS) angegeben. Die SWS geben 
die Summe aus Präsenzzeit und gesteuerter Fernlehrzeit 
an. Die ECTS defi nieren das durchschnittliche Arbeits-
pensum (Workload), welches erforderlich ist, um ein 
Modul erfolgreich abzuschließen; sie berücksichtigen 
damit neben der Präsenzzeit und der gesteuerten Fern-
lehrzeit auch die Zeit für das freie Selbststudium. Ein 
ECTS entspricht dabei einem Workload von 25 Arbeits-
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stunden. Die einem Modul zugewiesenen SWS müssen 
in keiner festen Relation zu den ECTS desselben Moduls 
stehen.

Alle Festlegungen in Zusammenhang mit einem Mo-
dul (zB Modultitel, Lehrform, ECTS, SWS, Unterrichts-
sprache, Lernergebnisse, Inhalte, Literatur, Didaktik, Be-
urteilungsmodus etc) sind in einer entsprechenden Mo-
dulbeschreibung zu dokumentieren.

2. Modultypen

Man unterscheidet häufi g kumulative Module und inte-
grative Module:
 • Kumulative Module setzen sich aus mehreren thema-

tisch verwandten, jedoch unabhängig voneinander 
zu beurteilenden Teilmodulen (Lehrveranstaltungen) 
zusammen. Die Anzahl der Teilmodule in einem ku-
mulativen Modul sollte allerdings auf zwei begrenzt 
werden, um der aus einer Kleinteiligkeit resultieren-
den Intransparenz des Curriculums möglichst vorzu-
beugen und den Abstimmungsbedarf zwischen den 
die verschiedenen Teilmodule unterrichtenden Lek-
toren möglichst gering zu halten. Die SWS- und 
ECTS-Werte eines kumulativen Moduls sind auf die 
(beiden) Teilmodule aufzuteilen, wobei auch auf 
Teilmodulebene nur ganze ECTS- und SWS-Werte 
vergeben werden sollten. Die Teilmodule sollten wie 
bereits erwähnt jedenfalls einem gemeinsamen Th e-
menkomplex zuordenbar sein, was auch im Modul-
titel klar zum Ausdruck kommen sollte. Auf die Er-
mittlung und den Zeugnisausweis einer Note für das 
gesamte kumulative Modul (zB durch Ermittlung des 
ECTS-gewichteten Mittelwerts der beiden Teilmo-
dulnoten) sollte verzichtet werden, weil 1) eine Mit-
telwertbildung bei Ordinalskalen gar nicht zulässig 
ist und 2) der daraus mitunter resultierende Run-
dungsvorgang einen Informationsverlust nach sich 
zieht, der wiederum einen unnötigen Rechtferti-
gungsbedarf der angewandten Rundungsregel nach 
sich ziehen kann.

Beispiel
Ein kumulatives Modul besteht aus zwei Teilmodulen 
à jeweils 3 ECTS und 1,5 SWS. Ein Studierender 
schließt das erste Teilmodul mit „Sehr gut“ ab und das 
zweite Teilmodul mit „Gut“. Bei kaufmännischer Run-
dung des ECTS-gewichteten Mittelwerts der beiden 
Teilmodulnoten resultiert die Gesamtmodulnote 
„Gut“. Der Studierende argumentiert, dass er im ersten 
Modul die Maximalpunkteanzahl erreicht hat und im 
zweiten Teilmodul nur um einen Punkt ein „Sehr gut“ 
verfehlt hat, weshalb die Gesamtmodulnote „Gut“ 
nicht nachvollziehbar sei.

 • Integrative Module werden demgegenüber nicht wei-
ter in isoliert zu beurteilende Teilmodule aufgeglie-
dert. Zwar können auch bei integrativen Modulen 
Teile des Moduls in unterschiedlicher Lehrform (zB 
Vorlesungsteil, Übungsteil, Seminarteil etc) und/oder 

unterschiedlicher Gruppengröße (zB Vorlesungsteil 
im Plenum, Übungsteil in mehreren Parallelgrup-
pen) abgehalten werden. Sämtliche Leistungen der 
Studierenden gehen jedoch im Unterschied zu ku-
mulativen Modulen direkt in die Ermittlung der Mo-
dulnote ein, was im Falle eines Einsatzes mehrerer 
Lektoren im Modul einen intensiven Abstimmungs-
bedarf zwischen diesen in Bezug auf den Beurtei-
lungsvorgang erzeugt. Möchte man diesen Abstim-
mungsbedarf vermeiden, sollte man daher (auch) in 
einem integrativen Modul möglichst nur einen ein-
zigen Lektor einsetzen, was wiederum bereits bei der 
Festlegung der Lehrinhalte des Moduls berücksich-
tigt werden muss. Die Beurteilung eines integrativen 
Moduls erfolgt idealer Weise durch einen oder maxi-
mal zwei Leistungsnachweise (zB 70 Prozent schrift -
liche Abschlussprüfung und 30 Prozent Seminar-
arbeit etc), um einerseits die eingeschränkte Trans-
parenz und aufwändige Administration kleinteiliger 
Beurteilungsformate zu vermeiden und um anderer-
seits im Sinne der Studierbarkeit des Curriculums die 
Anzahl der von den Studierenden pro Semester zu 
erbringenden Prüfungsleistungen zu begrenzen.5 
Während einzelne Teilmodule eines kumulativen 
Moduls angerechnet werden können, ist eine An-
rechnung einzelner Th emenblöcke eines integrativen 
Moduls nicht möglich.
Ein Modul sollte nicht auf mehrere Semester verteilt 

werden, weil dies dazu führt, dass es von ausländischen 
Studierenden, die nur ein Semester an der Hochschule 
verbringen (incoming students), nicht belegt werden 
kann. Andererseits ist es durchaus möglich, die Entwick-
lung bestimmter (Kern-)Kompetenzen gestuft  über 
mehrere Semester und Module zu verteilen. Um diesbe-
züglich keine Mobilitätshemmnisse zu schaff en, sollte in 
solchen Fällen allerdings darauf geachtet werden, dass 1) 
die in einem einführenden Modul vermittelten Kompe-
tenzen auch ohne Belegung des nachfolgenden Moduls 
sinnvoll einsetzbar sind und 2) die für ein nachfolgendes 
Modul erforderlichen Vorkenntnisse aus dem Einfüh-
rungsmodul nötigenfalls auch in anderer Art und Weise 
(zB Selbststudium mittels Lehrbuch oder Online-Kurs, 
Belegung eines ähnlichen Kurses an der ausländischen 
Partnerhochschule etc) erworben werden können.

Neben der Unterscheidung von integrativen Modulen 
und kumulativen Modulen kann weiters zwischen 
Pfl ichtmodulen und Wahlpfl ichtmodulen unterschieden 
werden. Wahlpfl ichtmodule eröff nen den Studierenden 
ihren Präferenzen entsprechende Vertiefungsmöglich-
keiten,6 können aber dann, wenn sie in einem Curricu-
lum zahlreich auft reten, zu einem nicht unbeträchtli-
chen Mehraufwand in der Studiengangsadministration 
führen.

5 Pietzonka, ZFHE 2014, (78) 79.
6 Wagenender/Astleitner, Zwölf Tipps zur attraktiven Ge-

staltung von Masterstudiengängen (2016), https://www.uni-
salzburg.at/fi leadmin/multimedia/Qualitaetsmanagement/
documents/Handbuecher/12_Tipps_zur_attraktiven_Gestal-
tung_von_Masterstudien.pdf, 7 (7.5.2019).
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3. Zuständigkeit

Jedes Modul sollte einem studiengangsinternen oder -über-
greifenden Fachbereich (zB Informatik, Wirtschaft , Recht, 
Social Skills etc) zugeordnet werden, woraus sich die per-
sonelle Zuständigkeit für das betreff ende Modul ableitet. 
Der zuständige Fachbereichsleiter bzw von diesem einge-
setzte Modulverantwortliche hat sich bei der Wahrneh-
mung seiner diesbezüglichen Aufgaben (zB Auswahl geeig-
neter Lektoren, Aktualisierung der Lehrinhalte, Analyse 
von Evaluierungsergebnissen etc) mit der jeweiligen Stu-
diengangsleitung sowie dem eingesetzten Lektor abzustim-
men; insbesondere in Bezug auf den Beurteilungsmodus ist 
eine zentrale Steuerung über die Studiengangsleitung sinn-
voll, um eine Kumulation identischer Beurteilungsmodi in-
nerhalb eines Semesters zu vermeiden.

4. Anzahl und Größe von Modulen

Sowohl in Bezug auf die Anzahl der Module pro Semes-
ter als auch die in ECTS gemessene Größe von Modulen 
sind in der österreichischen Fachhochschullandschaft  
zahlreiche Varianten anzutreff en (siehe dazu bereits wei-
ter oben).

Zwecks Sicherstellung einer guten Studierbarkeit des 
Curriculums sollte die Anzahl der in einem Semester zu 
absolvierenden Prüfungen nicht zu hoch ausfallen,7 wes-
halb (Teil-)Module nicht zu klein dimensioniert werden 
sollen bzw die Summe aus integrativen Modulen und 
Teilmodulen kumulativer Module pro Semester be-
grenzt sein sollte. Andererseits sollten Module auch 
nicht zu groß sein, weil dann wiederum ihr Strukturie-
rungseff ekt entfällt.

Eine konkrete Modularisierungsvariante, die sowohl 
die Entwicklung und Nutzung studiengangsübergreifen-
der Standardmodule (siehe dazu noch weiter unten) er-

7 Wagenender/Astleitner, Zwölf Tipps, 8.

möglicht, gleichzeitig jedoch den Studiengängen auch 
ein gewisses Maß an Flexibilität bei der Moduldimensio-
nierung einräumt, zeigt das nachfolgende Beispiel.

Beispiel
 • Es werden integrative und kumulative Module 

unterschieden.
 • Sowohl integrative als auch kumulative Module ha-

ben entweder 4, 5 oder 6 ECTS.
 • Abweichende Modulgrößen sind möglich bei Ba-

chelorarbeiten (zB mind 6 ECTS), Masterarbeiten 
(zB mind 18 ECTS), Berufspraktikum (zB mind 
12 ECTS), Bachelorprüfungen (zB mind 6 ECTS) 
und Masterprüfungen (zB mind 6 ECTS). Bei sehr 
großen Modulen ist darauf zu achten, dass die Mo-
dulgröße einem ganzzahligen Vielfachen von 4, 5 
oder 6 ECTS entspricht.

 • Ein kumulatives Modul mit 6 ECTS ist in zwei Teil-
module aufzuteilen, von denen entweder beide 
3  ECTS aufweisen oder von denen eines 2 ECTS 
und das andere 4 ECTS aufweist.

 • Ein kumulatives Modul mit 5 ECTS ist in zwei Teil-
module aufzuteilen, von denen eines 3 ECTS und 
das andere 2 ECTS aufweist.

 • Ein kumulatives Modul mit 4 ECTS ist in zwei Teil-
module mit jeweils 2 ECTS aufzuteilen.

 • Teilmodule mit weniger als 2 ECTS oder mehr als 
4 ECTS sind nicht vorgesehen.

 • Die Gesamtanzahl aus integrativen Modulen und 
Teilmodulen kumulativer Module soll in keinem 
Semester mehr als zehn betragen.

 • ...

Ein diesen Vorgaben entsprechendes (erstes Bachelor-)
Semester könnte wie in Abbildung 3 gezeigt strukturiert 
sein.

Die Verteilung der ECTS auf die verschiedenen Mo-
dule eines Semesters sollte systematisch überwacht 

Abbildung 3: Beispielsemester
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werden. Diesbezüglich können unterschiedliche Ver-
fahren (zB Workload-Abfrage im Rahmen der Modul-
evaluierung oder im Zuge von Gesprächen mit Studie-
rendenvertretern etc) eingesetzt werden. Die dabei er-
zielten Ergebnisse sind studiengangsintern zu diskutie-
ren und können in der Folge als Grundlage für eine 
Redimensionierung und/oder inhaltliche Adaptierung 
der Module genutzt werden.

V. Standardisierung
Zwar müssen nicht sämtliche Module eines Studien-
gangs unbedingt gleich groß sein. Jedoch setzen so-
wohl eine unkomplizierte und damit rasche Studien-
gangsentwicklung nach dem „Baukastensystem“ als auch 
eine effi  ziente Mehrfachnutzung inhaltsgleicher Module 
in mehreren Studiengängen eine gewisse Kompatibili-
tät voraus, die erst dann gegeben ist, wenn die überwie-
gende Mehrheit der Module den gleichen ECTS-Um-
fang aufweist.

Tatsächlich wohnt dem Modularisierungsbegriff  be-
reits ein gewisser Standardisierungsgedanke inne. Der 
Modulbegriff  stammt nämlich ursprünglich aus den In-
genieurwissenschaft en. Dort versteht man unter einem 
Modul eine komplexe Komponente, die in unterschied-
lichen technischen Anlagen oder Computerprogram-
men eingesetzt werden kann und dort jeweils den glei-
chen Dienst verrichtet.8

1. Vorteile

Die Entwicklung standardisierter Module, die in allen 
oder zumindest mehreren Studiengängen in gleicharti-
ger Form eingesetzt werden, ist mit mehreren Vorteilen 
verbunden:
 • Zunächst sinkt der Entwicklungsaufwand für die Mo-

dulerstellung (zB Festlegung von Lernergebnissen 
und Lehrinhalten, Erstellung und Übersetzung der 
Modulbeschreibung etc). Denn wenn jeder Studien-
gang für ein und dasselbe Fach sein eigenes Modul 
entwickelt, ist damit leicht nachvollziehbar mehr 
Aufwand verbunden, als wenn das entsprechende 
Modul nur ein einziges Mal konzipiert und in der 
Folge inhaltsgleich auf alle Studiengänge ausgerollt 
wird.

 • Nicht nur der Entwicklungsaufwand fällt im Falle 
standardisierter Module geringer aus, auch der mit 
der Detailplanung und Durchführung des Moduls 
verbundene Aufwand auf Lektorenseite reduziert 
sich signifi kant. Dies deshalb, weil nicht jeder Lek-
tor, der ein bestimmtes Th emengebiet lehrt, seinen 
eigenen Foliensatz erstellen muss, sein eigenes 
Skriptum schreiben muss, seine eigenen Prüfungs-
fragen formulieren muss, seine eigenen Videotuto-
rials aufnehmen muss etc. All diese Materialien 
können von Experten des zuständigen Fachbereichs 
einmalig erstellt, laufend weiterentwickelt und allen 

8 Terhardt in Teichler/Tippelt 88.

das Modul lehrenden Lektoren zur Verfügung ge-
stellt werden.

 • Die Entwicklung digitaler und selbststudientaugli-
cher Lernmaterialen (zB E-Book, Videotutorials, 
Online-Quizze etc) für ein in Bezug auf Inhalte, 
Umfang, Beurteilungsmodus etc standardisiertes 
Modul macht es möglich, das betreff ende Modul 
studiengangsübergreifend als reines Fernlehrmodul 
abzuwickeln. Die Wissensaneignung erfolgt dabei 
durch die Studierenden selbst, wobei sie sich bei in-
haltlichen oder sonstigen Fragen über ein On-
line-Forum an Tutoren des für das Modul zuständi-
gen Fachbereichs wenden können. Auf diese Weise 
kann nicht nur ein Beitrag zum zeit- und ortsunab-
hängigen Lernen und damit zu einer besseren Stu-
dierbarkeit insb berufsbegleitender Studiengänge 
geleistet werden,9 sondern es können auch knappe 
Hörsaalressourcen für den Präsenzunterricht frei-
gesetzt werden.

 • Wenn für ein studiengangsübergreifend standardi-
siertes Modul einheitliche Lehr- und Lernunterla-
gen entwickelt werden, sind diese zumeist von hö-
herer Qualität im Vergleich zu solchen Unterlagen, 
die von einem einzigen Lektor nur für das eine von 
ihm selbst abgehaltene Modul erstellt wurden. Dies 
schon allein deshalb, weil sich an der Erstellung der 
standardisierten Lehr- und Lernunterlagen mehrere 
Experten des jeweiligen Fachbereichs beteiligen 
werden. Der für das Modul verantwortliche Fach-
bereichsleiter kann im Zeitablauf außerdem das 
Feedback sämtlicher Lektoren, welche die standar-
disierten Unterlagen einsetzen, sammeln und für 
kontinuierliche Optimierungsmaßnahmen heran-
ziehen.

 • Wenn ein Lektor, der ein Fachgebiet lehrt, kurzfristig 
(zB krankheitsbedingt etc) ausfällt, kann dieser dann 
leichter ersetzt werden, wenn das betreff ende Modul 
in punkto Umfang, Lehrinhalte, Literatur, Beurtei-
lung etc standardisiert ist und deshalb auch von den 
in anderen Studiengängen eingesetzten Lektoren in 
gleicher Art und Weise vorgetragen wird. Die Ersatz-
person muss dann nicht kurzfristig eigene Unterla-
gen entwickeln oder sich in die vom ursprünglichen 
Lektor erstellten Unterlagen einarbeiten, sondern 
kann die ihr aus anderen Studiengängen bereits ver-
trauten Materialien und Festlegungen deckungs-
gleich auf die betreff ende Veranstaltung übertragen.

 • Standardisierte Module ermöglichen die Formulie-
rung einheitlicher Anrechnungsregeln, wodurch Ent-
scheidungen betreff end die Anerkennung nachge-
wiesener Kenntnisse studiengangsübergreifend an-
geglichen und beschleunigt werden können.

2. Berufsfeldbezug

Erfahrungsgemäß reagieren nicht wenige Studiengangs-
leiter ablehnend, wenn es darum geht, ein Set an standar-

9 Wagenender/Astleitner, Zwölf Tipps 10.
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disierten Modulen zu entwickeln, um diese dann stu-
diengangsübergreifend einzusetzen. Dies deshalb, weil 
sie befürchten, dass durch einen solchen Common Body 
of Competence der für einen Fachhochschul-Studien-
gang doch so essenzielle Berufsfeldbezug beschnitten 
wird. Diesbezüglich ist zunächst anzumerken, dass es 
1) zahlreiche Fachhochschul-Studiengänge gibt, die kei-
nen besonderen Berufsfeldbezug aufweisen – dies geht 
schon aus Studiengangbezeichnungen wie etwa „Ma-
nagement“, „Betriebswirtschaft “ etc hervor – und 2) sich 
eine auf ein einziges (und womöglich auch noch sehr 
eng abgegrenztes) Berufsfeld abzielende Ausbildung so-
gar hemmend auf die spätere berufl iche Flexibilität der 
Absolventen auswirken kann. Vor allem aber ist festzu-
halten, dass das Bezugsobjekt eines intendierten Berufs-
feldbezugs nicht das einzelne Modul, sondern vielmehr 
das gesamte Curriculum ist. So ist es beispielsweise we-
der erforderlich und schon gar nicht effi  zient, wenn an 
zehn Bachelor-Studiengängen einer Fachhochschule das 
Fach „Kostenrechnung“ in zehn unterschiedlichen, weil 
auf das jeweilige Berufsfeld abgestimmten Varianten ge-
lehrt wird. Eine solide branchen- und berufsfeldneutra-
le Vermittlung der grundlegenden kostenrechnerischen 
Konzepte und Instrumente reicht aus, um die Absolven-
ten in die Lage zu versetzen, sich nötigenfalls später 
rasch in die ohnehin von Unternehmen zu Unterneh-
men im Detail unterschiedlich ausgeformte Kostenrech-
nung einzuarbeiten. Insofern ist dem intendierten Be-
rufsfeldbezug eines Fachhochschul-Studiengangs auch 
dann Genüge getan, wenn ein Teil der Module des Cur-
riculums keinen solchen Bezug aufweist.

Aufgrund der im Laufe eines Fachhochschul-Studiums 
fortschreitenden berufsfeldspezifi schen Spezialisierung 
und Vertiefung im Sinne des Studiengangsprofi ls werden 
Standardmodule tendenziell häufi ger 1) in niedrigeren Se-
mestern 2) in Bachelorstudiengängen 3) in Grundlagen-
veranstaltungen (zB „Einführung in die Programmie-
rung“ etc) sowie 4) in berufsfeldübergreifenden Quer-
schnittsmaterien (zB Englisch, Social Skills, Wissen-
schaft liches Arbeiten etc) zum Einsatz kommen.

3. Kern- und Ergänzungsmodule

Um den Studiengängen trotz der in einigen Th emenge-
bieten vollzogenen Modulstandardisierung eine gewisse 
Flexibilität bei der Curriculumsgestaltung zu gewähren, 
kann bei den Standardmodulen zwischen Kern- und Er-
gänzungsmodulen unterschieden werden. Dabei sind 
Kernmodule verpfl ichtend in die Curricula aller Stu-
diengänge zu integrieren. Die Summe aller Kernmodule 
bildet dann den Common Body of Competence aller 
Studiengänge. Wenn ein Studiengang zu einem be-
stimmten Th emengebiet weitere Standardmodule in sein 
Curriculum aufnehmen möchte, kann er aus entspre-
chenden Ergänzungsmodulen wählen. Ein Zwang zur 
Aufnahme der Ergänzungsmodule in das Curriculum 
besteht jedoch im Gegensatz zu den Kernmodulen nicht.

Bei jedem Kern- und Ergänzungsmodul ist weiters 
unbedingt festzulegen, ob es sich um ein Modul auf Ba-

chelor- oder Masterebene handelt. Dies deshalb, weil es 
ansonsten passieren kann, dass ein Studierender sowohl 
im Bachelor- als auch im Masterstudium mit dem glei-
chen Standardmodul konfrontiert wird, was unweiger-
lich einen entsprechenden Anrechnungswunsch nach 
sich ziehen würde. Würde man aber das Mastermodul 
aufgrund deckungsgleicher Lehrinhalte im Bachelorstu-
dium anrechnen, hätte der betreff ende Studierende am 
Ende seines Masterstudiums zwar sehr wohl insgesamt 
300 ECTS akkumuliert, einigen dieser ECTS stünde je-
doch kein eigenständiger Workload gegenüber.

VI. Fazit
Eine professionell konzipierte und umgesetzte Modula-
risierung kann ein wertvolles Instrument zur transpa-
renten Strukturierung der Curricula einer Hochschule 
sowie zur Hebung von Effi  zienz- und Qualitätspotenzia-
len durch eine studiengangsübergreifende Standardisie-
rung von Lehrinhalten darstellen.

So reduziert sich der Entwicklungsaufwand für Mo-
dule, wenn in ausgewählten Th emengebieten inhaltlich 
und umfangmäßig standardisierte Module in einer Viel-
zahl von Studiengängen in identischer Form zu Anwen-
dung kommen. Außerdem sind Qualitätsverbesserun-
gen zu erwarten, wenn die Erfahrungen einer Vielzahl 
von Lektoren, die ein und dasselbe Standardmodul 
unterrichten, in dessen Weiterentwicklung einfl ießen. 
Schließlich können Lektoren ein solches Standardmodul 
in mehreren Studiengängen unterrichten, ohne dass da-
bei besondere „Rüstkosten“ aufgrund studiengangsspe-
zifi scher Modulausprägungen (zB in Bezug auf Lehrin-
halte, ECTS-Punkte, Semester, Fernlehranteil etc) ent-
stehen.

Einheitlich dimensionierte Module können im Rah-
men der Curriculumentwicklung ua auch zur Spezifi zie-
rung des Internationalisierungsgrads und/oder des Fern-
lehranteils verwendet werden. Beispielsweise könnte 
festgelegt werden, dass pro Semester mindestens zwei 
Module à mindestens 5 ECTS in englischer Sprache ab-
zuhalten sind und außerdem ein Modul à mindestens 
5 ECTS als reines Fernlehrmodul zu konzipieren ist.

Studiengangsübergreifende Initiativen zur Modulari-
sierung und teilweisen Standardisierung der Curricula 
sollten in einem partizipativen Prozess unter Einbezie-
hung aller davon betroff enen Interessensgruppen (zB 
Studiengangsleiter, Lektoren, Studierende etc) umge-
setzt werden. Ein professionell aufgesetztes Changema-
nagement stellt sicher, dass Ängste und Widerstände in 
Zusammenhang mit geplanten Veränderungen der bis-
herigen Modularisierungspraxis frühzeitig adressiert 
und bereinigt werden.

Betreff end die studiengangsübergreifend einheitliche 
Dimensionierung und teilweise Standardisierung von 
Modulen gibt es kein Patentrezept. Hier gilt letztlich der 
Grundsatz: Viele Wege führen nach Rom! Im Übrigen 
erfolgt die Profi lierung einer Hochschule in punkto Leh-
re weniger über die Dimensionierung und teilweise Har-
monisierung von Modulen, sondern viel mehr über de-
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ren inhaltliche Ausgestaltung und didaktische Umset-
zung durch qualifi zierte und hoch motivierte Lektoren. 
Wichtig ist aber jedenfalls, dass die gemeinsam entwi-
ckelten Modularisierungsregeln in einem entsprechen-
den Handbuch transparent dokumentiert, in ihrer Um-
setzung überwacht, sowie in regelmäßigen Abständen 
evaluiert und bei Bedarf aktualisiert werden.
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